Damiger Dampfbool 


M 14. 1867. 


Donnerſtag, den 17. Januar. 3Sfter Jahrgang. 


Das -W dee 5 Uhr erſcheint Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Pi. 
a ag r. Iuferate nehmen für uns außerhalb anz 
mit Anenahme der Sonn. und Festtage In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztge.- u. Annoue.-Büreaa 
Abonuementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Engen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Lonis Stangen 's oncen-Bürean. 
wie answärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Mittwoch 16. Januar. 

Wie die „Preſſe“ mittheilt, waren zu dem Feſtbanket 
am griechiſchen Neujahrstage bei dem ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten zahlreiche hier wohnende Griechen eingeladen. 
Oraf Stackelberg brachte einen Toaſt auf Griechen⸗ 
and aus. — Die „Neue Preſſe“ veröffentlicht den 
Wortlaut der türkiſchen Cirkular⸗Depeſche an die 
Schutzmächte Griechenlands vom 26. Dezember. 

— Der „Wiener Abendpoſt“ wird aus Seutari 
gemeldet, die Pforte habe, nachdem ſie erfahren, daß 
die den Montenegrinern zugeſicherte Räumung von 
Novaſello und Abtragung der Blockhäuſer noch nicht 
vollzogen fei, Ismail Paſcha als Bevollmächtigten 
abgeſendet, um die ſchleunige Ausführung dieſer 
Maßnahmen zu veranlaſſen. 


Florenz, Mittwoch 16. Januar. 
Der Deputirtenkammer iſt der Anhang zum Budget 
pro 1867 vorgelegt. Derſelbe konſtatirt eine Ver⸗ 
minderung der Ausgaben gegen die im December 
vorgelegte Bilanz um 27 Millionen. Die Einnahmen 
betragen 865 ½, die Aus gaben 1024 Millionen. Die 
Kammer hat mit 147 gegen 79 Stimmen das abge⸗ 
änderte Incompatibilitätsgeſetz (die Uazuläſſigkeit der 
gleichzeitigen Vereinigung zweier öffentlicher Aemter in 
einer Perſon) angenommen. 

Neapel, Dienſtag 15. Januar. 
In der verfloſſenen Nacht tobte hier ein ſchrecklicher 
Sturm und hat beträchtlichen Schaden angerichtet. 
Zwanzig Handelsſchiffe find verloren gegangen. Bis 
jetzt iſt der Verluſt von vier Menſchenleben bekannt 
geworden. 


Petersburg, Mittwoch 16. Januar. 

Der „Ruſſiſche Invalide“ ſagt in ſeiner militäriſchen 
Rundſchan folgendes: Die Friedensſtärke der Armee 
beträgt ſtebenhunderttauſend Mann, iſt alſo um hun⸗ 
derttaufend Mann geringer als früher. Die Com⸗ 
plettirung zur Kriegsſtärke erfolgt nöthigenfalls inner⸗ 
halb ſechs Wochen. Die Artillerie wird innerhalb 
zweier Jahre vollſtändig mit neuen Geſchützen ver⸗ 
fehen ſein. Im Jahre 1867 werden dreihundert⸗ 
tauſend Hinterladungs gewehre und dreihundert gezogene 
Geſchütze vollendet werden. 

— Das von verſchiedenen Zeitungen mitgetheilte 
Gerücht, betreffend die Eutfendung einer angeblichen 
engliſchen Note nach Petersburg, in welcher R kla⸗ 
mationen über den letzthin erlaſſenen, Polen betreffen⸗ 
den kaiſerlichen Utas erhoben wären, iſt vollkommen 
unbegrüadet. 

Moskau, Mittwoch 16. Januar. 

Geſtern bat hier eine Verſammlung von Geiſtlichen 
ſtattgefunden, in welcher beſchloſſen wurde, eine Sub⸗ 
ffription für nothleidende kandiotiſche Gieiſe, Kinder 
und Frauen zu eröffnen, als Angehörige desſenigen 
Volkes, welchem die ruſſiſche Nation ihr chriſtliches 
Bekenntniß verdanke. Die „Moskauer Zeitung“ ber 
merkt hierzu: „Die Mitleivenihaft unter dem Banner 
der Kirche iſt die wirkſamſte Hülſe, die wir unſeren 
Glaubensbrüdern bieten können. Oft baben wir fie 
mit dem Schwerte ſchützen wollen, aber die glän- 
zendſten Siege ſind fruchtlos geblieben und haben die 
orientaliſche Frage nicht gelöſt, ſondern verwickelt. 

etzt darf unſere Aklion nur darin beſtehen, jede 
fremde Einmiſchung fern zu halten und die Bevölke⸗ 
rungen ihren eigenen Kräften und dem Willen Gottes 
zu überlaſſen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
Sitzung am 16. Januar. 


In der heutigen (53) Sipung, welcher der Finanz- 
miniſter Frhr. v. d. Heydt, der Handelsminiſter Graf 
Itenplitz und mehrere Regierungs⸗Kommiſſare bei- 
wohnten, wurde zunächſt der Geſetzentwurf, betreffend 
die definitive Unterverthetlung und Erhebung der Grund» 
ſteuer in den ſechs öſtlichen Provinzen des Staats be- 
rathen. Von den vorliegenden Abänderungsvorſchlägen 
wurde im Laufe der Debatte der des Abgeordneten von 
Brauchltſch zurückgezogen, diejenigen der Abgeordneten 
v. Schöning, Wepgold und Hagen abgelehnt und die⸗ 
jenigen der Abg. Senfft und v. Binde (Hagen) ange- 
nommen. Da Letzterer die Einführung des Geſetzes 
auch in die weſtlichen Provinzen verlangte, womit auch 
die Staateregterung ſich einverſtanden erklärte, fo wurde 
Titel und Eingang des Greſetzes auch dahin abgeändert 
und in dieſer Amendirung ſchließlich das ganze Geſetz 
einſtimmig angenommen. — Es folgte die Berathung 
des Berichts der Handels⸗Commiſſion über das Geſetz, 
betreffend die Abänderung mehrerer Vorſchriften über 
das preußiſche Portotaxweſen. Die Commiſſion empfiehlt, 
die Entfernung für den Eintritt des Portozuſchlages bei 
unfrankirten Briefen — entgegen der Regierungsvorlage 
— von 5 auf 10 Meilen zu erhöhen. Der Reg.⸗Comm. 
Gen.⸗Poſtdirektor v. Philipsvorn erklärt, daß die An- 
nahme dieſer Amendirung der Regierungs-⸗Vorlage einer 
Ablehnung gleichkommen würde. Nichtsdeftoweniger wird 
bei der Abſtimmung der Commiſſionsantrag angenommen. 
Der Regierungs Commiſſar erklärt, daß die Staais-Regie⸗ 
rung nunmehr kein Gewicht mehr auf die Weiterberathung 
des Geſetzes lege. Nichts deſtoweniger wird das Geſeß 
vom Haute vollftändig durchberathen und ſchließlich nach 
den Anträgen der Commiſſton angenommen.“) Auch der 
Geſetzentwurf in Beireff der Stempelfreiheit für die ge⸗ 
meinnützigen Aktlenbaugeſellſchaften wird angenommen. 


*) Die Poſt will das Porto für frankirie Briefe, die 
über 10 Meilen weit und weiter gehen, um 1 Sgr. ber- 
abſetzen, will aber dafür auf Entfernungen von 5 bis 
10 Meilen das Porto für unfrankirte Briefe und für 
Geldbriefe ohne Unterſchied, ob fie frankirt find oder 
nicht, erböhen. Die Gewerbekommiſſion des Abgeord- 
netenhauſes ſchlägt vor, die Herabſetzung anzunehmen, 
aber die Erböhung abzulehnen, nur wenn der Ein ⸗ 
groſchenſatz für alle frankirten Briefe für alle Entfer- 
nungen im Inlande eingeführt wird, will fie für un» 
franfirte Briefe 2 Sgr. Porto (alfo 1 Sgr. Strafporto) 
genebmigen. Die Regierung aber droht, wenn das Ab- 
geordnetenhaus die verlangte Portoerhöhung nicht ge⸗ 
nebmigt, ihre Vorlage ganz zurückzuziehen. Sie. jagt, 
durch die Porto- Herabſetzung büßte fie 460,000 Thlr. 
ein; ſoplel könne Nie, obgleich der Reingewinn der Poſt 
über 13 Millionen beträgt, nicht verlieren, ſie wolle des⸗ 
halb durch die Erböbung des Portes auf der Entfernung 
zwischen 5 und 10 Meiten 220 000 Tolr. berausgewinnen, 
ſo daß ihre Einbuße nur 240,000 Tylr. bleiben würde. 
Die Frage ift, was wichtiger ſei, die Herabſetzung des 
Portos von Briefen, die in die Ferne gehen, oder die 
Beibebaltung des Eingroſchenſatzes von unfrankirten 
Briefen und von Geldbriefen, die 5 bis 10 Meilen weit 
gehen. Die meiften Geſchäftsleute werden ſagen, das 
&prere ſel wichtiger, beſonders feitdem die Gebüdren für 
Poſtanweiſungen verdoppelt find. Die Correſpondenz 
innerbalb eines Umkreiſes von 10 Meilen iſt weſentlich 
& idätıs - Gorreiponden?, bei der höheres oder niederes 
Porto ſehr greße Folgen haben kann. Unter den Briefen, 
die in die Ferne geben, find verbältnißmäßzig mehr 
Familienbrlefe, freundſchaftliche Briefe u. ſ. w., bei denen 
es vil weniger darauf ankommt, ob fie einen Silber⸗ 
groſchen wohlfeiler werden. Offen geſtanden, begreifen 
wir nicht, warum die Regterung dem Publikum, von 
welchem die Poſt ſeit 4856 jährlich nie weniger als 
11 Millionen reinen Verdtenſt hat, die 220,000 Thlr., 
um die es ſich noch bandelt, nicht gönnen will, 
Die Porto- Ermäßigung ſell obnebin erft am 1. Juli 
eintreten; dieſer Ausfall würde ſich alſo auf 2 Jahre ver- 
thellen und ſpäteftens im dritten Jahre durch die ver ⸗ 
mehrte Correſpondenz wieder ausgeglichen fein. Im 
Jibre 1831 beſölderte die pieußiſche Poſt 303 Millionen 
Brlefe. Damals war das Porto ſehr boch; 1849 wurde 
es eiwas berabgeſetzt. Bon 1832 bis 1843 war die Zahl 


der Briefe erſt um 53 Mill. geſtlegen; nämlich auf 
37 Millionen. Nachdem aber 1844 das Porto ermäßigt 
war, wuchs die Zahl der Briefe ſchon bis 1849 auf 
53 Millionen. Mit Neujahr 1850 wurde das Porto noch 
weiter bis auf den jetzigen Satz von 1, 2 und 3 Silber» 
groſchen berabgefegt, und ſchen im erften Jahre 1862 
wurden 148 Millionen Briefe befördert; dann wurde das 
Briefbeſtellgeld aufgehoben, und 1865 wurden ſchon 190 
Millionen Briefe befördert, d. h. in drei Jahren eine 
Vermehrung, die größer als die ganze Zahl Briefe iſt, 
welche die preußiſche Poft 20 Jahre vorher überhaupt zu 
befördern hatte. Die Summe aller Porto-⸗Einnahmen 
iſt bei der preußiſchen Poſtverwaltung in der Zeit von 1850 
bis 1865 von 4,400,000 Thlr. auf 10,000,000 Thlr. ge- 
ftiegen. Da ift eine Differenz von 220,000 Thlrn., die ſich, 
15 geſagt, auf 2 Jahre vertheilt, wahrlich keine große 
ache. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Annahme des Geſetzes über die Vermehrung 
der Zahl der preußiſchen Abgeordneten im Herren⸗ 
hauſe darf mit Recht als ein Ereigniß bezeichnet 
werden, welches einen für den Moment noch unbe⸗ 
rechenbaren Einfluß auf die Entwicklung unſeres 
Staatslebens haben wird. Die Annahme des Wahl⸗ 
Geſetzes zum Reichstage, ſowie die Annahme des 
Geſetzes über die Aufhebung der Wuchergeſetze ſind 
als große Siege zu betrachten, welche die öffentliche 
Meinung errungen hat, aber in keinem von dieſen 
Fällen war der Widerſtand der Mitglieder des 
Herrenhauſes ein fo prinzipieller, ein jo mit feiner 
eigenen Exiſtenzfrage verbundener, wie bei dieſer 
letzten Vorlage. Hier handelte es ſich, nach Anſicht 
der gewöhnlich als Führer des Herrenhauſes betrach⸗ 
teten Mitglieder, gleichſam darum, die vollſtändige 
Gleichberechtigung des Herrenhauſes und des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in der Vertretung des Landes klar 
hinzuſtellen, und deshalb verlangten ſie, wenn das 
Abgeordnetenhaus vermehrt würde, eine gleichmäßige 
Vermehrung des Herrenhauſes nach denſelben Prin⸗ 
zipien, nach welchen das Haus jetzt zuſammengeſetzt 
iſt. Was haben die Geguer des Geſetzes jetzt durch 
ihren ſo lebhaften Widerſtand erreicht? Wir glauben, 
gerade das Gegentheil von dem, was ſie beabſichtigt 
haben: ſie haben im Volke Zweifel geweckt an der 
Gleichberechtigung beider Häuſer des Landtages zur 
Vertretung des Landes, und wir können nicht zugeben, 
daß ſolche Zweifel im Intereſſe des Landes und ganz 
beſonders im Intereſſe des Herrenhauſes liegen. 

Die Vorbereitung zu den Wahlen für den nord- 
deutſchen Reichstag hat ſich bisher mehr auf die 
Aufſtellung von Candidaten als auf die Feſtſtellung 
von Programmen bezogen. Alle Parteien meinten: 
Wählen wir nur Männer, von deren Anſichten und 
Charakter wir ſchon aus Erfahrung wiſſen, daß ſie 
mit den unſrigen übereinſtimmen! Dieſe Männer 
werden dann ſchon in dem gegebenen Augenblicke das 
Rechte zu finden wiſſen. — Mit der Aufſtellung 
eines Programmes, das die Forderungen enthielt, 
die man an den Reichstag ſtellte, gab man ſich wenig 
oder gar nicht ab. Dies kam theils daher, daß die 
preußiſche Regierung den Verfaſſungsentwurf, den 
ſie den Bevollmächtigten vorgelegt hatte, noch immer 
geheim hielt, theils daher, daß die Führer der Par⸗ 
teien ſich ſelbſt über ihre Forderungen noch nicht recht 
klar waren. 

Auch jetzt, wo der Wahltermin ſchon feſtgeſetzt 
iſt und wo ſchon manche Beſtimmungen des preußi⸗ 
ſchen Verfaſſungsentwurfs auf Umwegen bekannt ge⸗ 
worden ſind, bewegen ſich die aufgeſtellten Programme 
noch mehr oder weniger auf dem Boden der allger 
meinen Redensarten. Man ſcheint ſich in Hinblick 


auf die Unkenntniß des preußiſchen Verfaſſungsent⸗ 
wurfs vor einer Specialiſirung des Programms zu 
fürchten. 3 

Im Allgemeinen kann man in den Programmen, 
die aufgeſtellt find, zwei Hauptrichtungen unterſcheiden. 
Die Einen wünſchen die Aufgabe des deutſchen Reichs⸗ 
tages nur auf die militäriſche, diplomatiſche und 
volkswirthſchaftliche Einigung beſchränkt, theils weil 
ihnen die Garantie von Volksrechten und Volksfrei⸗ 
heiten durch den norddeutſchen Bund nicht paßt, theils 
weil ſie fürchten, daß durch das Hereinziehen dieſer 
allgemeinen politiſchen Prinzipien das ſchnelle Zuſtande⸗ 
kommen des Bundes verzögert werden könnte. Die 
Andern ſtellen eigentlich die Freiheit in den Vorder⸗ 
grund, wenigſtens wollen ſie nur, daß die Einheit 
Norddeutſchlands hergeſtellt werde, wenn zu gleicher 
Zeit die Freiheit für das Volk weiter entwickelt und 
garantirt wird. Dieſe verlangen daher namentlich mehr 
oder weniger entſchieden die Anerkennung der Grund⸗ 
rechte der Reichsverfaſſung von 1849 und die Aus⸗ 
führung dieſer ſelbſt, in ſo weit es bei den veränderten 
Umſtänden möglich ift. 

Alle Parteien, in Preußen wenigſtens, erkennen 
die Nothwendigkeit einer Einigung zunächſt Nord⸗ 
deutſchlands als einer politiſchen Macht dem Auslande 
gegenüber an. Zu dieſem Zwecke wollen ſie eine 
einheitliche Militär- und Marineverfaſſung unter 
Fut Führung und eine einheitliche diplomatiſche 
Bertretung, Eben jo findet die Einigung auf dem 
Gebiete des Handels und Verkehrs keinen Widerſacher 
bei dem Volke. 

Bei der Bildung des Reichstages kommen ferner 
die Fragen in Betracht: Sollen Beamte der Bun⸗ 
desſtaaten wählbar fein oder nicht? Sollen die Ab⸗ 
geordneten Diäten erhalten oder nicht? Fragen, die 
keineswegs von untergeordneter Bedeutung für den 
Bund find. 

Wenn geſagt wird, auf die Fragen wegen der 
Beamten, Diäten und andere kommt es nicht an, 
ſondern nur darauf, daß die andern Glieder des 
norddeutſchen Bundes „dienen“ und „zahlen“ wie 
wir, ſo iſt dies zunächſt allerdings richtig, aber da⸗ 
mit fie das thun, und zwar in Folge von Verein- 
barung thun, dazu iſt eben der Charakter, die Com- 
petenz und die Zuſammenſetzung des Reichstages von 
entſcheidender Wichtigkeit. 

Die „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: Es handelt ſich 
bei den Parlamentswahlen darum, daß der Wunſch 
des deutſchen Volkes nach Einheit endlich in Erfül⸗ 
lung gehe, daß zunächſt ein feſtes Band die 30 Mil⸗ 
lionen Norddeutſche unter Preußens Führung ver⸗ 
einige und dieſer Bund einen Anhalt biete, demnächſt 
ein weiteres Band um alle deutſchen Staaten zu 
ſchlingen. Dieſes große Werk kann nur gelingen, 
wenn die Volksvertreter im Reichstage entſchieden 
rückhaltlos für die Pläne des Königs einſtehen. 
Während unbedingt die freie Volkswahl geſichert, iſt 
dafür zu ſorgen, daß diejenigen, welche im Sinne 
des Königs wählen wollen, über geeignete Wahlbe⸗ 
werber nicht in Zweifel gelaſſen bleiben. 


In Berlin werden von 'officidfer Seite die Nach 
richten einiger Blätter über die Beſchlüſſe der Dele⸗ 
girten zum norddeutſchen Bunde als theils auf Ver⸗ 
muthungen, theils auf wirklichen Erfindungen beruhend, 
dargeſtellt. Noch, heißt es, ſei die Verſchwiegenheit 
nicht ganz verloren gegangen, und man glaube auch 
nicht, daß die betreffenden Blätter vertrauliche officiöfe 
Mittheilungen zu empfangen pflegen. 

Zwiſchen Darmſtadt und Berlin follen Verhand⸗ 
lungen angeknüpft worden ſein, welche den Zweck 
haben, die im Verfaſſungs⸗Entwurfe für den nord⸗ 
deutſchen Bund erhobenen Anſprüche hinſichtlich der 
militätiſchen Leiſtungen der Provinz Ober-Heffen zu 
modificiren. Es gilt dies namentlich hinſichtlich der 
in Berlin getroffenen Beſtimmung, wonach das von 
der 
(beſtehend aus zwei Infanterje-Regimentern à 3000 
und einem Jäger-Bataillon à 1000 Mann) in ver⸗ 
ſchiedene Armeecorps eingereiht werden fol. Wie es 
heißt, ſteht die in den letzten Tagen erfolgte Reiſe des 
Prinzen Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt nach Berlin 
mit dieſer Angelegenheit in Verbindung. 


Wie man aus Paris ſchreibt, iſt man dort in; 


gewiſſen Kreiſen noch immer emflg damit beſchäftigt, 
die Aufregung und Erbitterung gegen Preußen zu 
ſchüren, und ſoll es in dieſem Augenblick vorzugs⸗ 
weiſe die kleine Feſtung Luxemburg ſein, welche dazu 
als Vorwand benutzt wird. So weit wir militäriſch 
informirt find, iſt Luxemburg als Feſtung das Geſchrei 
gar nicht werth, welches deshalb gemacht wird, und 
ſcheint uns des halb kein weſentliches Hinderviß vor⸗ 
zuliegen, dieſen Stein des Anſtoßes kürzeſter Hand 
zu beſeitigen. Eine andere viel wichtigere Frage iſt 


rovinz zum Bundesheer zu ſtellende Contingent, 


ollverein, eine Frage, 


die Stellung Luxemburgs 555 en 
gern felbft über- 


deren Löſung wir indeß 
laſſen können —? — 
Die Circularnote 
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Rußland übergeben worden iſt, beſchuldigt vie griechiſche 
Regierung nicht nur, daß fie die von Griechenland 
aus den candiotiſchen Inſurgenten gewährte Unker⸗ 
ſtützung zulaſſe, ſondern auch, daß fie die revolutionäte 
Bewegung längs der Grenze von Theſſalien und Epirus 
direct begünſtige. Es ſoll ferner in der Note betont 
werden, daß die Pforte zwar keine Colliſton mit 
Griechenland herbeiwünſche, nichtsdeſtoweniger aber 
ſich vorbereitet finden würde, wenn ſie zu einem 
Kriege mit der letztgenannten Macht gezwungen werden 
ſollte. Der türkiſche Miniſter drückt ſchließlich die 
Hoffnung aus, daß die Schutzmächte ihren gemein⸗ 
ſamen Einfluß anwenden werden, um die griechiſche 
Regierung zu beſtimmen, eine den Verträgen ent⸗ 
ſprechendere Bahn einzuſchlagen. 


— Wir berichteten von einem Unwohlſein Sr. Maj. 
des Königs; daſſelbe war ganz leichter Art, und hat 
Se. Majeſtät nur aus Vorſicht das Zimmer gehütet, 
vorgeſtern aber ſchon wieder alle Vorträge entgegen⸗ 
genommen und alle darauf bezüglichen Arbeiten er- 
ledigt. — 

* Es iſt davon die Rede, daß Graf Bismarck 
am 1. April, ſeinem Geburtstage, zum Fürſten und 
Herr v. Roon zum Grafen ernannt werden ſoll. 

— Zum Krönungs- und Ordensfeſte, das am 
Sonntag im königlichen Schloſſe ſtattfindet, ſind nicht 
mehr als 1200 Einladungen ergangen. Da für biefe 
Säfte die Tafeln im Weißen Saale und in der 
Bildergalerie nicht die ausreichenden Sitzplätze hergeben, 
ſo müſſen anſtoßende Gemächer zur Aushilfe dienen. 

— Das königliche Patent Über die Einverleibung 
der Elbherzogthümer wird unverzüglich publizirt werden. 
Die Nordſchleswiger ſind berechtigt, an den Parlaments⸗ 
wahlen Theil zu nehmen. 

— In Sachen des norddeutſchen Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes will man jetzt eine Verſtändigung mit den 
Regierungen als bevorſtehend anſehen. Der Vertrag 
wird wohl mit einigen nicht allzu weſentlichen Ab⸗ 
änderungen angenommen werden. 

— Die preußiſch⸗öſterreichiſchen Zollverhandlungen 
find anläßlich der Pofttion „Wein“ in's Stocken ge⸗ 
rathen und dürften abgebrochen werden. 

— Der Geſetzentwurf wegen der Abſchaffung des 
Salzmonopols enthält Strafbeſtimmungen wegen Er⸗ 
hebung der in Ausſicht genommenen Steuer, welche 
die Verfaſſung dem Geſetze vorbehält. In der 
Commiſſion wurde darauf aufmerkſam gemacht; der 
Vertreter der Regierung berief ſich auf die ſchweben⸗ 
den Verhandlungen in den übrigen Zollvereinsſtaaten. 
Es iſt dies ein ähnliches Verhältniß wie in ver An. 
gelegenheit des norddeutſchen Verfaſſungs⸗Entwurfes. 
Die Kammer kann ihre legislative Competenz nicht 
durch internationale Verhandlungen beſchränken laffen. 

— Die Budget-Kommiffion des Abgeordnetenhauſes 

hat beſchloſſen, die Decharge für die allgemeinen 
Rechnungen von 1860 und 1861 zu empfehlen, da⸗ 
gegen zu beantragen, daß die Dechargen für 1862 
und 1863 bis zu weiteren Regierungs Erklärungen 
vorbehalten werden. 
Von dem Abgeordneten v. Waligorski wird 
eine Interpellation vorbereitet, betreffend die Er⸗ 
ſchwerungen des Verkehrs an der preußiſch⸗ruſſiſchen 
Grenze. 

— Der Vorſtand der National-Invaliven- Stiftung, 
wird in dieſen Tagen eine Aufforderung an die Land⸗ 
räthe, Behörden oder Privatperſonen u. f. w. richten, 
welche an der Spitze der ſtädtiſchen und ländlichen 
Bevölkerung in den neuen Provinzen und dem nord⸗ 
deutſchen Bunde ſtehen, im Intereſſe der Stiftung zu 
wirken und namentlich die Bildung von Zweigver⸗ 


einen zu fördern, da es im Plane liegt, den ganzen 


norddeutſchen Bund mit ſolchen Zweigvereinen zu 


Central⸗Comité haben. 


und jede reitende Artillerie Abtheilung die Summe 
von 400 Thlrn. feſtgeſetzt worden. 

— Der Bundestag hat ſoeben ſein letztes Schrift⸗ 
ftüd herausgegeben: 


1 


zigſter und letzter Jahrgang. Während ihres Be⸗ 


überziehen, welche ihren Mittelpunkt in Berlin im 


bar machen werden. 
lebhafte Klagen. 


| das alphabetiſche Regiſter ver 
Protokolle und Eingaben vom Jahre 1868; funf⸗ 


ſtehens, vom 5. Novbr. 1816 bis 24. Aug. 1866, 
alſo in einem Zeitraum von 49 Jahren, 9 Monaten 
und 10 Tagen hat die Verſammlung 1712 Sitzungen 
ehalten. Die Zahl der jährlichen Sitzungen betrug 
o durchſchnitlich 35. Der Bund hat durch die 
raft der Trägheit zur Ruhe Europa's Manches 
beigetragen; dieſen Ruhm wird ihm die Geſchichte 
laſſen. 

— Bei der 2. ſächſiſchen Kammer iſt eine Petition 
von 51 Advocaten auf Abſchaffung der Todesſtrafe 
eingegangen. 

— Am 15. d. M. ift in Dresden als ganz neue 
Einrichtung das ſächſiſche Lehrbataillon zuſammen⸗ 
getreten. Von jedem Bataillon tritt ein Hauptmann 
und ein Oberlieutenant in daſſelbe ein, außerdem die 
nöthige Anzahl von Unteroffizieren. Preußiſcherſeits 
werden verſchiedene Offiziere als Inſtructoren commandirt. 

— Auch in Meiningen iſt jetzt die Diätenfrage 
geordnet: Der Herzog hat auf Antrag des landſchaft⸗ 
lichen Directoriums verordnet, daß die Parlaments- 
abgeorbnetew je 7 Gulden Tagegeld und Reiſe-Ent⸗ 
ſchädigung ſo lange aus Staatsmitteln erhalten, bis 
dieſe Entſchädigungen etwa aus Bundesmitteln be- 
ſtritten werden. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, hat ſchließlich 
auch Baden, als der letzte der ſüddeutſchen Staaten, 
ſeine Zuſtimmung zu den preußiſchen Vorſchlägen 
Betreffs der Salzſteuerfrage gegeben. 

— Am 13. d. M. traten in Bruchſal Commife 
faire von Baiern, Baden, Wüctemberg und Heſſen 
zuſammen, um ſich über die bisher getroffenen Maß⸗ 
regeln, reſp. zu treffenden gemeinſamen Anordnungen 
hinſichtlich der Pariſer Induftrie » Ausſtellung zu 
berathen. 

— Von den zur Controllverſammlung in Hanau 
zuſammengekommenen kurheſſiſchen Reſerviſten und 
Landwehrleuten wurde dem Kurfürſten eine Ovation 
dargebracht. Eine ſehr große Zahl derſelben zog 
Abends vor das alte Schloß, verſchaffte ſich Zutritt 
in den Schloßhof und ſang die dort ſehr lange 
nicht gehörte Hymne: „Heil unſerm Kurfürſt, Heil!“ 
Die ganze Sache verlief ohne weitere Störung. 

— In ſämmtlichen füddeutſchen Staaten, mit ein- 
ziger Ausnahme des Großherzogthums Heſſen, ſind 
alsbald nach dem Friedens ſchluſſe mit Preußen Ge- 
ſetze über die Vertheilung der Kriegsſchäden auf das 
ganze Land erlaſſen oder doch vorbereitet worden. 

— Das baieriſche Handels- Miniſterium hat ſich 
entſchloſſen, das Princip zu adoptiren, das in Preußen 
ebenfalls ſchon zur Geltung gelangt ift: um den 
Ausbau des Eiſenbahnnetzes zu ermöglichen und dem 
Staat möglichſt wenig Koſten zu bereiten, ſollen 
nämlich die Diſtriete, durch deren Territorium eine 
Bahn geführt wird, dazu angehalten werden, Grund 
und Boden für die Linie unentgeltlich zu überlaſſen 
und die Koſten für die Dammſchüttung zu tragen. 

— Aus Wien erfährt man, daß der Kronprinz 
von Italien nicht vor Ende Februar dorthin kommen 
werde. T 

— Die Nachrichten von größeren Truppenbewegun⸗ 
gen der Oeſterreicher in Galizien gewinnen an Beſtand. 

— Am 15. d. hat in Paris die Aufnahme und 
Klaſſifieirung der Ausſtellungsgegenſtände im Palais 
begonnen. Die öffentlichen Arbeiten ſollen, einem 
neuern Beſchluß zufolge, während der Ausſtellungszeit 
nicht unterbrochen werden, um nicht der Unzufrieden⸗ 
heit in den arbeitenden Klaſſen neue Nahrung zu geben. 

— Die Ausſtellungs Kommiſſion ſucht einen 
Entrepreneur für ein großartiges, wie es heißt, vom 
Kaiſer ſelbſt angeregtes Projekt. Es handelt ſich um 
die Errichtung einer Monſtre⸗Speiſeanſtalt in der 
Nähe der Aus ſtellung, welche täglich 400,000 Couverts 
zu möglichſt billigen Preiſen zu liefern hätte. Die 
Regierung trägt ſich nämlich mit der Idee, aus allen 
Communen Frankreichs, deren Zahl ſich auf 36,000 
beläuft, Gruppen von je 5 bis 10 Perſonen, für 
welche die Ausſtellung ein beſonderes Intereſſe hätte 
und deren Mittel für eine Reiſe nach Paris nicht 
ausreichen, auf Staatskoſten dahin kommen zu laſſen. 
Dieſe ſollen nun in jenem Phalanſtere möglichſt billig 


Rn ? bekoͤſtigt werden. 

— Als Beihilfe zur erſten Beſchaffung der muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumente, welche den in dieſem Jahre 
neuformirten Truppentheilen, inſoweit dieſelben etats⸗ 
mäßige Muſikcorps führen, gewährt werden ſoll, ift; 
für jedes Infanterie » und Eavallerie Regiment die 
Summe von 600 Thlen., für jedes Jäger⸗Batafllon 


— Die Deputirten in Florenz bringen nicht ſehr 
tröſtliche Nachrichten über die materielle Lage der 
Provinzen mit. Der Finanzminiſter wird einen harten 


Stand gegenüber den Forderungen haben, welche im 


Laufe der bevorſtehenden Verhandlungen ſich vernehm⸗ 
Aus Venetien kommen ſehr 


— Die „Lombardia“ meldet, Garibaldi habe ſich 
geweigert, das Großkreuz des militäriſchen Ordens 
von Savoyen anzunehmen; dagegen habe er ſich die 
goldene Medaille für militäriſche Tapferkeit gefallen 
laſſen. 


— Die päpftlihe Regierung hat wieder etwas 
gethan, ſich beim proteſtantiſchen England unbeliebt 
zu machen. Ein engliſcher Geiſtlicher, der in Rom 
lebt und in deſſen Haufe während der Monate des 
Fremden- Beſuches einige Dutzend Engländer und 
Schotten fi) zu einem pres byterianiſchen Gottesdienſte 
zu verſammeln pflegten, hat vom Gouverneur der 
ewigen Stadt die Weiſung erhalten, dieſe verbotenen 
Ketzereien einzuſtellen, widrigenfalls die Inquiſttion 
ihn verhaften oder ausweiſen würde. Hr. Odo Ruſſel 
verwandte ſich beim Cardinal Antonelli für die un⸗ 
ſchuldige Beiſtunde, aber der Einfluß Englands wog 
federleicht in der Wagſchale. 

— Zbwiſchen Dänemark und Rußland iſt in Betreff 
der gegenſeitigen Auslieferung von Verbrechern ein 
Vertrag abgeſchloſſen. 

— Der Kaiſer von Mexico hat die öſterreichiſche 
und belgiſche Legion entlaſſen, und die Mannſchaften, 
welche dieſelben bildeten, können zu gleicher Zeit mit 
den franzöſiſchen Truppen in ihre Heimath zurückkehren. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 17. Januar. 

— Die geſtrige General⸗Verſammlung des Preußi⸗ 
ſchen Volksvereins im Selonke' ſchen Etabliſſement 
wurde durch Herrn Prediger Karmann eröffnet. Der · 
ſelbe hieß die Verſammlung willkommen und bezeich⸗ 
nete als Zweck der Berufung die Parlamentswahlen, 
welche von den Gegenparteien bereits energiſch ber 
trieben würden. Vor uns entfalte ſich ein einiges 
Deutſchland, wonach unfere Vorfahren ſeit Jahr⸗ 
underten vergebens geſtrebt hätten. Die Einigkeit 
und Freiheit Deutſchlands das ſei auch das Ziel der 
Onfervativen Partei; ein Deutſchland, worin Preußen 
das Herz bilde. Unſer Vaterland fol nach dem 
Willen Gottes groß fein, damit es die neidiſchen 
Nachbarländer nicht zu fürchten habe. Stark ſolle 
Preußen werden und das könne durch die bevorſtehen⸗ 
den Wahlen erreicht werden. Wer gewählt werden 
fol, das ſei die nächſte Frage. Ein Gegner, ein 
ſonſt ſehr achtbarer Mann, habe von unferm Mini⸗ 
ſterium geſagt, daſſelbe beſitze zwei Seelen. Das ſei 
aber nicht wahr. Die gegneriſche Partei habe zwei 
Seelen, eine weiße und eine ſchwarze. Die Verſamm⸗ 
lung wolle aber Männer wählen, die nur eine Seele 
haben, und zwar eine ſchwarz⸗ weiße wie unſere 
Landes farben. Es find für den Landkreis Herr Ober⸗ 
Regier.⸗R. v. Auerswald und für den Stadtkreis 
Herr Juſtizrath Martens in Vorſchlag gebracht; 
beide Männer können dringend empfohlen werden. Wer 
aus der Verſammlung noch einen andern Kandidaten 
in Vorſchlag zu bringen habe, möge damit hervor- 
treten. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, die 
vorgeſchlagenen Kandidaten anzunehmen. Die von 
einigen Mitgliedern geftellte Frage, ob man auch ſicher 
ſei, daß die Wahl von den vorgeſchlagenen Kandidaten 
acceptirt werden würde, wird von Herrn Prediger 
Karmann Betreff, des Herrn Juſtizr. Martens 
und von Herrn Oberamtmann Bieler Betreffs des 
Herrn Ober⸗Negier.⸗Raths v. Auers wald bejaht. 
Herr Oberamtmann Bieler bezeichnet am Schluß noch 
diejenigen Vertrauensmänner, welche für den Landkreis 
das Wahl⸗Comité bilden, und Hrn. Pred. Karmann 
wird ein Vertrauens votum zu Theil, das Wahl- Comité 
für den Stadtkreis zu konſtituiren. 

In der vorgeftrigen geheimen Sitzung der 
Stadtverordneten wurde die Stelle des Buchhalters 
Herrn Pieczentkowski rückſichtlich der Penſions 
Berechtigung aufgebeſſert und die Anſtellung des 
Kaſſen - Aſſiſtenten Herrn Fuhr als jüngſten Buch ⸗ 
halters mit einem penſions berechtigten Gehalte von 
300 Thlın. genehmigt. Die Erſparniſſe in dem 
Förſter beſoldungs » Etat mit 250 Thlrn. ſollen der 
Forſtdeputation zur Verfügung geſlellt reſp. zu Unter⸗ 

ungszwecken in außerordentlichen Fällen verwendet 
werden. Dem Herrn Stadt» Syndikus Pfeffer 
werden in Anerkennung ſeiner ausgezeichneten Dienſte 
200 Thlr. zu einer Erholungs- und Badereiſe bewilligt. 
— Für den Wechſel Verkehr hat der Finanz: 
Miulſter den wichtigen Grundſatz aufgeſtellt, daß 


Wechfel, welche vom Auslande oder von einem Orte 


in den mit Preußen vereinigten Ländern auf einen 
anderen Ort in den letzteren gezogen ſind, unter den 
bisherigen Voraus ſetzungen, auch ferner noch als 
ſtempelfrei behandelt werden dürfen, da jene Gebiete 
„noch ihre eigene Stempel⸗Geſetzgebung haben und 
rückſichtlich der Stempel⸗Pflichligkeit der Wechſel bis 
auf Weiteres noch als Ausland anzuſehen ſind.“ 

— Im Intereſſe von Reiſenden möchte die Mit 
theilung am Platze fein, daß, laut höherer Entſchei⸗ 
dung, durch die Declaration von Cigarren als „Reiſe⸗ 


Effecten“ die Oefraudalionsſtrafe derwirkt, die Decla · 


late . Cigarren als ſolche Effecten alſo unzu 


viele und friſche Speiſevorräthe. Des Ströflings 
deren Hülfe er ſich von ſeinen fetten befreie. In der 


— Dem Kölner Dom verbleiben aus der letzten 
Lotterie 175,000 Thlr. Die Regierung wird um 
Genehmigung einer ferneren Lotterie erſucht werden. 


— Herr Brauereibeſitzer Penner in St. Albrecht, 
welcher ſich zum Vergnügen einen gezähmten Fuchs 
hielt, bemerkte, daß berfelbe gegen feine Gewohnheit 
einen Hang zum Beißen zeigte und ſolchen auch an 
zwei mit ihm in friedlichem Verkehr ſtehenden Katzen 
ſo wie an ſeinem Fütterer ausübte. Der herbei 
gerufene Thierarzt erkannte hierin Symplome der 
Tollwuth und ordnete die ſofortige Tödtung des Fuchſes 
fo wie der gebiſſenen Katzen an. Auch der gebiſſene 
Mann wurde ſofort in ärztliche Behandlung genommen. 


— Am Dienſtag Abend 10 Uhr brannte in Ohra⸗ 
Niederfeld das Grundſtück des Eigenthümers Johann 
Friedrich Voß, beſtehend aus Wohnhaus und Stallung, 
gänzlich nieder. 

— I[Weichſel⸗Trajekt vom 16. Januar.] 
Bei Terespol⸗Culm theils per Kahn, theils zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht; bei Warlubien⸗ 
Graudenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei Tage; 
bei Czerwinsk⸗ Marienwerder über die Eisdecke bei 
Tag und Nacht. 

— [Statiſtiſches aus Weſtpreußen.] Nach 
der Landw. Zig. betrug die Brennerei -Steuer im 
Jahre 1865 758,876 Thlr. Es waren 187 Bren⸗ 
nereien im Betriebe. Im Danziger Regierungsbezirk 
wurden dazu 76,991 Scheffel Getreide, 603,277 
Scheffel Kartoffeln verbraucht. Braumalz » Steuer 
115,172 Thlr. Es waren 128 Brauereien im Bes 
triebe, davon 100 in den Städten, 28 auf dem 
Lande. Tabacksbau: Es wurden 1917 Morgen 
159 Qu.» Ruthen damit bebaut. Tabacks - Steuer 
7139 Thlr. Mahl⸗Steuer 100,269 Thlr. Schlacht⸗ 
Steuer 127,796 Thlr. Verbrauchtes Mahlgut: 
Weizenmehl 131,392 Ctr., Roggenmehl 319,014 Ctr. 
Verbrauch an Fleiſch 126,406 Ctr.; auf den Kopf: 
85 Pfd. 25 Lth. In Danzig wurden verſteuert 
4274 Ochſen, 1727 Kühe u. Färſen, 8620 Kälber, 
17,585 Schweine, 31,499 Hammel. Das Salz 
Monopol brachte im Danziger Regierungsbezirk eine 
Brutto⸗Einnahme von 421,361 Thlen. ein. 


Glück im Unglück. 

In den Tagen des Schreckens, in welchen die Cholera 
über die unglückliche Stadt Toulon verbreitet war, 
hat ſich daſelbſt eine kleine Geſchichte abgeſpielt, die 
trefflichen Stoff zu einem rührenden und aufregenden 
Volksdrama liefern würde. 

Wenige Tage, nachdem ſich die ſchreckliche Geißel 
in Toulon fühlbar gemacht und bereits die große 
Flucht der Armen wie der Reichen begonnen hatte, 
zog eines Abends eine Schaar von Galeerenſträflingen 
aus der Vorſtadt in die Gefängniſſe heimwärts, und 
zwar etwas ſpäter als gewöhnlich, da ſie an gewiſſen, 
von den Sanitäts- Behörden angeordneten Arbeiten, 
die raſch beendet ſein ſollten, beſchäftigt geweſen. Sie 
kamen durch eine Straße, in welcher, der Luftreinigung 
wegen, eben ein großes Feuer entzündet worden, um 
welches ſich eine große Volksmenge gefammelt hatte. Der 
Zug ſtockte, und während er daſtand, wurden aus dem 
nächſten Haufe zwei Leichen herausgetragen. Galeeren⸗ 
ſträflinge, ihre Auffeher, gaffendes Volk, Alles drückte und 
drängte an einander, um der Berührung mit dem 
Leichentransporte auszuweichen — es entſtand eine 
große Verwirrung — und dieſen Augenblick benutzte 
ein junger Mann, der in den letzten Reihen geſtanden 
hatte, um in eben das Haus zu ſchlüpfen, aus dem 
die Leichen gekommen waren. — Ueber eine dunkle 
Treppe eilte er hinauf, ſo hoch er konnte; kein Menſch 
begegnete ihm; das große Haus war wie ausge 
ſtorben. Im dritten Stockwerke blieb er vor der 
Thüre ſtehen und horchte: nichts ‚regte ſich da drinnen. 
Er drückte und die Thür wich geringer Anſtrengung. 
Er trat ein und verſchloß fie hinter ſich. Es war 
eine große, wohleingerichtete Wohnung, in der er ſich 
befand; in der Küche entdeckte er leicht alles, was 


er brauchte, um Licht zu machen: Zündhölzchen, 
Er begnügte ſich mit einer ein⸗ 


Lampen, Kerzen. 5 
(men Kerze, zog die Vorhänge vor ſämmttiche 
Fenfter „ daß der Strahl nicht auf die Straße falle 
und ihn verrathe, 
Wohnung. 24 
Nach Allem zu ſchließen, waren die Einwohner 
erſt vor Kurzem entweder geflohen oder hinausge⸗ 
tragen, denn auf dem Heerde ſah es aus, als ob 
noch vor wenigen Stunden, daſelbſt gekocht worden 
wäre, und in Küche und Speiſekammer fanden ſich 


erſte Sorge war es, nach Werkzeugen zu ſuchen, mit 


That ſtand neben der Speiſekammer ein ganzes Käſt⸗ 
chen eleganter Werkzeuge: Hacken, Feile, Zangen ꝛc., 


und unterſuchte dann die ganze 


und er ging ſofort an ſeine Arbeit. Er feilte, hieb 
und ſchlug, ohne ſich viel zu geniren, denn es 
herrſchte Todesſtille im ganzen Hauſe, und er mußte 
annehmen, daß es ganz unbewohnt war. So ber 
ſchäftigt, hörte er vom Hafen jene Kanonenſchüſſe, die 
den Behörden und der Umgegend einer Bagnoſtadt 
die Flucht eines Sträflings ankündigen und ſie zur 
Verfolgung auffordern. Der Sträfling horchte, lächelte 
und fuhr um ſo emſiger zu feilen fort. Es war noch 
fern von Mitternacht, als ſchon die Ringe von Hände⸗ 
und Fußgelenken fielen. Er that einen Freudenſprung, 
ging einige Male durch die ganze Reihe der Gemächer, 
um zu verſuchen, ob er noch wie ein freier Menſch 
gehen könne, und bereitete ſich dann in einem der 
ſchönſten Zimmer ein prächtiges Mahl, das er mit 
beſtem Appetit verzehrte. Nicht einen Augenblick 
erſchreckte es ihn, daß er ſich in Zimmern befinde, 
aus welchen die Seuche alle Bewohner ausgefegt, 
daß er eine vielleicht verpeſtete Athmoſphäre ein⸗ 
athme. Nach beendetem Mahle machte er einen 
neuen Rundgang durch die Wohnung. In einem 
Zimmer, das das Ausſehen einer Junggeſellen⸗ 
wohnung hatte, machte er Halt, und zwar vor einem 
Kleiderſchranke. Mit leichter Mühe erbrach er dieſen, 
und eine große Auswahl männlicher Kleidungsſtücke 
bot ſich ſeinen freudigen Blicken dar. Im Moment 
hatte er die Galeerentracht abgeſtreift, und wieder im 
Moment ſtand er da, gekleidet wie ein wohlhabender, 
ehrenhafter Sohn guter Familie. Er lachte laut auf 
vor Freude. Der Zufall, daß ihm die Kleider ſo 
gut paßten, waren eine Bürgſchaft, daß ihm ſeine 
Flucht gelingen werde. Er ging in den Salon zurück, 
ſteckte mehrere Lichter an und betrachtete ſich im großen 
Spiegel mit Wohlgefallen, ja mit Glück. Und wahrlich, 
tein noch ſo geübtes Späherauge hätte jetzt den 
Galeerenſträfling in ihm entdeckt, denn fein edles und 
ſchönes Geſicht erinnerte eben ſo wenig an Galeere 
und Verbrechen, als ſeine jetzige Tracht. 

Er ſetzte ſich in einen Fauteuil, ſtützte den Kopf 
in die Hand und dachte nach, was zu thun ſei. Wir 
können das Reſultat feines Nachdenkens im Voraus ver- 
rathen. Er wollte ſo lange als möglich ſtill und ver⸗ 
borgen in dieſer Wohnung bleiben. Ihre Eigenthümer, 
die allem Anſchein nach geflohen waren, werden ſchwer⸗ 
lich vor Ende der Seuche zurückkehren, und dieſe konnte 
noch Wochen lang dauern. Durch die Jalouſien konnte 
er die Straße beobachten und leicht erkennen, ob die 
Cholera noch weiter wüthe, ſelbſt wenn er mit keinem 
Menſchen zuſammenkam. Würde er jetzt flüchten, müßte 
er durch ein Laud, in dem ihm vom erſten Schritt an 
alle Behörden und Gensd'armen auſpaßten; dieſe Ge⸗ 
fahr nahm mit jedem Tage ab und war, wenn er Wochen 
gewann, faſt gar nicht mehr zu fürchten. In ſeiner 
jetzigen Kleidung konnte er leicht nach Marfeille ge⸗ 
langen und dort mit Hülfe feiner Verwandten ſich ein⸗ 
ſchiffen oder auch die Schweizer Grenze erreichen. Im 
Hauſe waren Lebensmittel genug, um ruhig Tage 
und Wochen daſelbſt verborgen bleiben zu können. 
Außerdem hatte die Wohnung zwei Treppen: er konnte 
durch die eine entwiſchen, wenn man durch die andere 
kommen ſollte. Morgen früh wollte er weiter ſuchen, 
ob ſich im Sekretär oder anderswo in der Wohnung 
nicht auch Papiere fänden, die ihm auf ſeiner Flucht 
als Legitimation dienen könnten. Voll Hoffnung und 
Zuverſicht legte er ſich, nachdem er das Alles in 
ſeinen Gedanken geordnet hatte, und angekleidet, wie 
er war, auf das Sopha, um nach ſo viel Arbeit 
und Aufregung auszuruhen und für eine ungewiſſe 
Zukunft neue Kräfte zu ſammeln. 

Aber er hatte die Augen kaum geſchloſſen, als 
aus der Wohnung unter ihm ein Wimmern und 
Aechzen hervordrang, ſo arg, ſo ſchmerzvoll, daß 
an der Gegenwart eines Cholerakranken, und zwar 
nach der Stimme zu urtheilen, einer weiblichen 
Cholerakranken, nicht zu zweifeln war. Neben dieſem 
Aechzen und Wimmern ließ ſich auch nicht der ge⸗ 


ringſte andere Ton oder Laut hören, keine Stimme, 


die der Kranken zugeſprochen hätte, kein Schritt eines 
Hülfeleiſtenden oder Krankenwärters. Die Kranke 
war offenbar von aller Welt verlaſſen. Der Siräf⸗ 
ling ſprang auf und machte eine Bewegung, als 
wollte er hinunter eilen. Aber er beſann ſich, dachte 
an ſeine gefährliche Lage, wie leicht er ſich verrathen 
könne, wie ſehr er ſelber der Hülfe bedürfe, und — 
wie wenig es die Menſchen um ihn verdient, daß 
er ſich ihrer annehme. Er legte ſich wieder hin, 
feſt entſchloſſen, ſich nicht rühren und aus feiner 
vielverſprechenden, ſicheren Verſchanzung heraus locken 


zu laſſen. 
Allein das Aechzen und Wimmern wurde immer 
trauriger — und noch trauriger war es, wenn 


plötzliche Stille eintrat — und ehe er wußte, wie es 
kam, ſtand er unten vor der offnen Thür des zweiten 
Stockwerkes und horchte, und wieder eine Minute 


fpäter ſtand er vor dem Bette der Kranken — ein 
unendlich dankbares, noch junges, aber von Schmerzen 
und Leiden zerwühltes Geſicht blickte ihm hoffnungs⸗ 
voll entgegen. Da er bereits im Bagno » Hofpital 
verwendet worden, wußte er, welche erſte Maßregel 
er zu ergreifen hatte, dann — um es kurz zu ſagen — 
blieb er da, um zu handeln, wie es der Arzt anord⸗ 
nete, und um die zwei treuloſen Diener, die die Frau 
beim Ausbruch der Krankheit verlaſſen hatten, zu 
er ſetzen. 

So verging die Nacht, ſo verging der nächſte 
Tag und die folgenden. Frau von De. t, die junge 
Wittwe eines Schiffslieutenants, den im vorigen Jahre 
das gelbe Fieber in Mexiko hinweggerafft, wurde dem 
Tode entriſſen. Die junge Wittwe hielt den Sträfling 
für einen der jungen Aerzte, welche der Cholera wegen 
aus Montpellier herbeigeeilt waren, und — da wir 
keinen langen Roman erzählen wollen, — es entſpann 
ſich während der Tage der Geneſung ein Roman, 
wie er ſich an Krankenbetten zwiſchen jungen Aerzten 
und jungen Wittwen zu entſpinnen pflegt. Nicht 
Dankbarkeit allein flößte ihr die Liebe zu ihrem zarten 
und beſorgten Pfleger ein: ſchön, jung, gebildet, wäre 
er ihr auch ſonſt liebenswerth erſchienen. Wie un- 
glücklich war ſie, als er es für geboten hielt, ihr 
Geſtändniſſe zu machen und ihr eines Tages ſagte: 

„Madame, uns trennt ein trauriges Schickſal; 
alles, was Sie für mich thun können, iſt, mir zu 
einer geſicherten Flucht zu verhelfen; denn ich bin 
kein Anderer, als der junge Rene A., deſſen Prozeß 
vor Kurzem ſo viel Aufſehen machte und der in Aix 
zu zehn Jahren Galeere verurtheilt worden.“ Madame 
von De! t fiel in Ohnmacht; fie liebte einen Galeeren⸗ 
Sträfling. Als er ſie wieder in's Leben zurückgerufen, 
fuhr er fort: Ich liebe Sie und ich werde alles 
Elend mit Ruhe ertragen, wenn ich mir Ihre Achtung 
gerettet. Darum will ich Ihnen mein Geheimniß 
anvertrauen. Die Fälſchung des Kaſſenbuchs, die mich 
auf die Galeere brachte, hat mein Onkel begangen, 
nachdem er ſich an der ihm anvertrauten Kaffe vergrif— 
fen. Die Unterſchrift, die gegen mich zeugte, war 
allerdings von mir; ich unterſchrieb, weil es der 
Onkel wollte, ohne zu wiſſen, was ich that, als ſein 
Sekretär. Ich habe ihn nicht verrathen, weil er 
nur halb ſchuldig war, weil ihn feine verſchwende⸗ 
riſche Frau zu Grunde gerichtet hatte, weil er ſeine 
hohe Stellung eingebüßt hätte und die ganze Familie 
ruinirt worden wäre — und endlich, weil er der 
Bruder meiner Mutter iſt und ſich meiner verwaiſten 
Jugend väterlich angenommen hatte. Mein Leben 
und die Ehre von acht Perſonen iſt gerettet. 

Madame von De..t umarmte ihn; wir reifen 
zuſammen nach Marſeille zu meinem Onkel, dem 
Präfekten. 

So thaten ſie. Dem Präfekten und Senator 
von Marſeille und ehemaligen Miniſter wurde das 
Verbrechen des Onkels Rene's privatim anvertraut 
und ihm das Verſprechen abgenommen, nur auf die 
Unſchuld Rene's hin unterſuchen zu laſſen, nicht auf 
die Schuld des Schuldigen, ſonſt wollte Rene alle 
ſeine Geſtändniſſe ableugnen und freiwillig in's Bagno 
zurückkehren. Der Präfekt leitete die Angelegenheit, 
wie es die Nichte wünſchte; Rene iſt heute für un⸗ 
ſchuldig erklärt und in Kurzem die Hochzeit. 


Vermiſchtes. 

— Der ultramontane Pariſer „Monde“ verfällt 
jedesmal, wenn er auf Deutſchland zu ſprechen kommt, 
in eine wahre Tollhäuslerwuth. Deutſchland, ſagt 
et in der neueſten Nummer, kennt nur noch Einen 
Gott, der da iſt der Gott „Bier.“ So wie man 
einmal dem Kultus dieſer unſeligen Gottheit anheim⸗ 
gefallen iſt, wird man kapabel, Alles zu thun, ſelbſt 
über Religion, Philoſophie, Politik und Moral Unſinn 
zu ſchwatzen. Aus dieſem Gott iſt nun die deutſche 
Demokratie hervorgegangen, Luther hat ihm gehul⸗ 
digt, der gottloſe Schiller verſchmähte ihn nicht, 
Goethe, der Atheiſt, gab ſich gern mit ihm ab; der 
Philoſopy Hegel hat vielleicht nur, weil er ihn zu 
ſehr liebte, ſo viel dummes Zeug gefaſelt; was 
Joſeph II. und Friedrich II. anbelangt, ſo ſagt die 
Geſchichte keineswegs mit Beſtimmtheit, ob dieſe 
beiden Souveräne ihm nicht oft zu Gunſten des 
Gottes Voltaire untreu wurden. Wie dem auch ſei, 
Deutſchland iſt heute demokratiſch und gottlos; es 
iſt nicht allein krank, ſondern von brandiger Fäulniß 
bis auf's Mark zerfreſſen, und zwar durch ſeinen 
Aberwitz und feinen Philoſophismus. Der jüdiſche 
Geiſt hat es noch vollſtändig zu Grunde gerichtet 
und phyſiſch wie moraliſch erſchöpft: er iſt die größte 
Geißel Deutſchlands. 

— Zu einem wohlhabenden Bürger in Melle 
(Hannover) kam vor etwa einem halben Jahre ein 
Handwerksburſche mit der dringenden Bitte um einige 
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alte Kleidungsſtücke. Der Bittende erhielt ein Bein⸗ 
kleid und einen Rock. Vor einigen Tagen erſchien 
bei demſelben Bürger wiederum ein Handwerksburſch 
und forderte mit Hinweis auf ſeinen mangelhaften 
Anzug ziemlich geradezu einen Rock und ein Beinkleid. 
Abgewieſen, bemerkte der Bittſteller erſtaunt, daß ſein 
College, der Mainzer, ihm doch in Dresden den 
Herrn empfohlen habe und daß er deshalb gekommen 
ſei. Dieſe Empfehlung mochte den Bürger nicht 
täuſchen, er ſchenkte Rock und Beinkleid, verbat ſich 
aber weitere Empfehlung. 

— Vor einigen Jahren, ſo ſchreiben amerikaniſche 
Blätter, kam ein deutſcher Jude, Namens Schwartz, 
auf die Idee, daß ſich in den Abzugskanälen von 
Newyork wohl manche werthvolle Gegenſtände finden 
möchten, ſtieg hinab in dieſes unterirdiſche Labyrinth 
und brachte nach einer dreitägigen Expedition Juwelen, 
ſilberne Löffel, Gabeln ꝛc. im Werthe von etwa 
27,000 Doll. an's Tageslicht Er war der Anſicht, 
ſeine Ausbeute würde beträchtlich größer geweſen ſein, 
wenn er ſich nicht in dem Gewirre der Kanäle verirrt 
und nach ſeinem urſprünglichen Plane ſich nach der 
Richtung des begüterten Theiles der Stadt, Broadway 
und Nachbarſchaft, hätte dirigiren können. Da ihn 
die überſtandenen Gefahren der Tiefe vor einem weite 
ren Verſuche abſchreckten, ſo ließ ſich auch Niemand 
anders zu dem gewinnbringenden Wagniß verlocken, 
bis jetzt neuerdings eine Expedition, beſtehend aus 
einem jungen Mädchen von 18, ihrem Bruder von 
16 Jahren und einem 50 jährigen Manne eine Woche 
lang in den Kloaken herumſtöberte. Nur die beiden 
jüngeren Mitglieder der Geſellſchaft kamen wieder an's 
Tageslicht, und ihre Beute wird auf 1,500,000 Doll. 
geſchätzt. Die Geſchwiſter, die ſo aus tiefem Elend 
plötzlich zu großem Reichthum gekommen ſind, beab⸗ 
ſichtigen nach England zu gehen, wo ſie Verwandte 
haben, und ſchon machen Andere Anſtalten, die unter— 
irdiſchen Schatzgruben ebenfalls abzuſuchen. 


Auflöſungen des e in Nr. 13; 
1 


Land] Wind 
3 4 
See [Sturm 
ſind eingegangen von O. Marklin; G. Bahr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
1 


331.78 — 2,0 SW. mäßig, klar u. hell. 
331,44 — 1,6 do. do. do. 
Courſe zu Danzig am 17. Januar. 
6.217 Geld gem. 


London 3 M.. 21 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 35 77 — — 
do. 3 854. — 
do. 413 931 — 932 

Staats-Anleihe 48% 100 — — 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 17. Januar. 

Weizen, 160 Laſt, 128.31pfb fl. 590—630; 125.26 
bis 127pfd. fl. 575—610; 121.23pfd. fl. 555—570 
pr. 85pfb. 

Roggen, 114pfd, fl. 330; 124. 25pfd., 126pfo. fl. 366 
pr. 81 fpfd. 

Große Gerſte, 112. 13—1138pfd. fl. 330 — 336 pr. 72 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 345—857 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 17. Januar. 
Weizen bunt 120 - 130pfd. 90 —102 Sgr. 
hellb. 119 —131pfo. 93 —106 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 120. 27pfd. 58/583 —62 Sgr. pr. 81 f pfd. Z. G. 
Erbſen weiße Koch 61—65 Sgr. N 90 
do. Futter- 5760 Sar. f br. 90pfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100. 110 fd. 47—53 Sgr. 
do, große 105. 115pfd. 50/51 —56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—31 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 

Spiritus 163 Thlr. pr. 8000 %. 
3ST 
Angekommene Fremde. 

Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel Golmkau. Die 

Kaufl. Pabſt a. Magdeburg u. Hirſch a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Funde a. Dresden, Nathaſtus a. Bam⸗ 
berg, Jäger a. Cöln a. Rh., Wintzer a. Bielefeld, Böhm, 
Lie pmannsſohn und Sander a. Berlin und Bieberfeld 
a. Poln.⸗Liſſa. 

Hotel zum Kronprinfen: 

Rittergutsbeſ. v. Windiſch a. Zalenſee. Die Kaufl. 
Neumann a. Frankfurt a. O., Schwarzenberger a. Berlin 
u. Joachimſohn a. Neumark. 

Schmelhſer's Hotel ju den drei Mohren: 

Die Kaufl. Roſenwald a. Bamberg, Lilie a. Ahrens. 
walde und Böttcher a. Hamburg. Rentier Töpfer aus 
Königsberg. Oeconom Kauth a. Marlenwerder. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalav, v. Bethe 
a. Koliebfen und v. Dzierzgowski a. Komorowo. Lieut. 
Reimer a. Kl., Kleſchkau. Lieut. u. Adjutant Reimer 


a. Königsberg. 
Walter’s Hotel: 


Die Kaufl. Goldmann, Gnabs, J. u. S. Sachs, 
Pohl, Wolff, Bergmann, Niemever u. Simſon a. Berlin, 
Mehliſch a. Königsberg, Dähling a. Putzig und Lemke 


a. Mewe. 
Hotel d' Oliva: 

Gute beſ. Hirſchmann g. Johannesdorff. Die Kaufl. 
Niemeier a. Sonnenburg, Reinhold a. Werdau, Fiechzig 
u. Rentier Trabiſch a. Berlin. Fabrikant Jungmann a. 
Waldheim. Inſpektor Roſenkranz a. Breslau. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sedtag, den 18. Jan. (87. Abonn.⸗Vorſtellung.) 


er Waffenſchmied. Komiſche Oper in 
3 Akten von Albert Lortzing. 


Eine coneceſſ. Gouvernante und für 
eine höhere Töchterſchule geprüfte Lehrerin, 
die in den Wiſſenſchaften, Sprachen und im Flügel⸗ 
Spiel einen gediegenen Unterricht ertheilt und von 
einem Geiſtlichen empfohlen wird, ſucht eine Stelle 
zum 1. April. 

Adreſſen werden in der Expedition dieſes Blattes 
unter B. 107. erbeten. 


ccc 

a ich in meinem Hauſe Kneipab 26 ein 
D Material⸗& Bietnalien-Gefchäft, 
verbunden mit Schanf, eröffnet habe, fo bitte ich 
ein hieſiges wie auswärtiges Publikum um geneigten 
Zuſpruch. Für reelle und freundliche Bedienung, 
ſowie für ſolide Preiſe werde ich ſtets Sorge tragen. 


R. A. Neubeyser, 
Kneipab 26, 


10,000 Thaler find zur Unterſtützung deutſcher Krieger oder deren 
Hinterbliebenen von dem Erlöſe ausgeſetzt. 


Große 


fl. 300,000, 


fl. 300,000. 


* 


31. 


Einlage 1 Thlr. Pr. Ert. 


Hauptgewinn event 


Gef. Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtnachnahme beliebe man baldigſt 
und nur direct an unſer Verwaltungs mitglied 3 


Herrn Albert Leutner, Schillerplatz Nr. 6 in Frankfurt a. M., 
oder an unferen mit dem Verkaufe betrauten General- Agenten 
Herrn J. C. Rinne in Hannover, gr. Aegidicaſtraße Nr. 7, zu richten. 


Da vorausſichtlich die noch vorräthigen Looſe in kürzeſtet Friſt vergriffen ſein werden, ſo 
wird gebeten, frankirte Beſtellungen frühzeitig genug einreichen zu wollen. 


Der Verwaltungsrath. 


Baron von Heimburg. 
Nittergutsbefiger: 


Verlooſung & H 


von Pferden, Wagen, Kapitalien und Grund beſitz. 
Der Verwaltungsrath des Schwefelbades Fieſtel bei Pr. Minden bringt hiermit zur öffent- 
lichen Kenniniß, daß das reizende Bad Fieſtel mit einem Flächenraum von ca. 15 Morg. Garten. 
landes auf dem Wege der öffentlichen Auslooſung veräußert werden ſoll. — Außer obigem Gewinn 
als Hauptgewinn kommen noch eine große Anzahl der ſchönſten Pferde, 
Waaren & Staats⸗Prämien⸗Looſe mit Treffern von: 
250.000, 200.000, 150.000, 50.000, 46.000, 43.000. 
40,000, 35,000, 30,000 x. z, zur Berlostung. 
Die Betheiligung an dieſem intereſſanten Unternehmen ift Jedermann gefattet und wurden 
zu dieſem Zwecke Looſe à 1 Thaler ausgegeben. 
Sämmtliche Gewinne müſſen in der am 
N 1867 3 vor Notar und Zeugen 
f en einzigen Ziehung gewonnen werden, und koſtet 
ftattfindend nzig Gin ee 1 Thlr. Pr. Ert. 
U " 


Equipagen, Silber⸗ 


'HDJQ) zug 3% 1g saag ung 


L. Haarmann, 
Obergerichtsauwalt. 


1 


* 
Agenten zum Wiederverkauf werden gegen angemeffene Proviſion geſucht. 


delten, Drug und Vila den . 


* 
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Greene in Donis, 2 


